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Wissenschaftliche Analyse

„Schulschwänzen“
Eine empirische Erhebung potenzieller Einflussfaktoren auf das unerlaubte Fernbleiben von der Schule.

1. Problemhintergrund
Es gibt verschiedenste Gründe, aus denen Schüler/innen uner-
laubt der Schule fernbleiben. Beispielsweise wurden im Rah-
men einer Befragung von deutschen Schülern im Alter zwi-
schen 12 und 16 Jahren am häufigsten der Grund „Die Schule 
war zu langweilig“ und am zweithäufigsten der Grund „Die 
Schule war zu anstrengend“ genannt (vgl. Simon 2002). In ei-
ner vergleichbaren österreichischen Untersuchung gaben die 
Schüler/innen am öftesten „Ausschlafen oder Verschlafen“, 
gefolgt von „Ich hatte mir etwas anderes vorgenommen“ als 
Grund für ihr unerlaubtes Fernbleiben an. „Weil der Unter-
richt langweilig war“, wurde am vierthäufigsten genannt (vgl. 
Kittl-Satran 2006).

Warum aber bleiben manche Schüler/innen aus Langeweile 
dem Unterricht fern, während andere Schüler/innen aus dersel-
ben Klasse (dennoch) hingehen? Warum geben nicht alle von 
Schlafdefiziten betroffenen Jugendlichen in gleichem Ausmaß 
ihrem Bedürfnis nach Ausschlafen durch „Schulschwänzen“ 
nach? Offensichtlich gibt es noch andere, bei Befragungen nicht 
explizit genannte Faktoren, die einen Einfluss darauf haben, ob 
ein konkretes Motiv zum „Schulschwänzen“ auch in die Tat 
umgesetzt wird oder nicht.

2. Problemstellung
Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich mit den Gründen für 
den unerlaubten Schulabsentismus von HAK- und HAS-Schü-

lern. Insbesondere sollen die folgenden drei Fragenbereiche be-
antwortet werden:

(1) Mit welchen Motiven begründen HAK- und HAS-Schüler/
innen ihr unerlaubtes Fernbleiben von der Schule?
(2) Bestehen Zusammenhänge des Schulabsentismus mit dem 
sozioökonomischen Hintergrund der Schüler/innen und dem 
Klassenklima?
(3) Gibt es einen Zusammenhang zwischen „Schulschwänzen“ 
und den Schulleistungen?

Die Daten zur Beantwortung dieser Fragen wurden von der 
Koautorin im Rahmen ihrer Diplomarbeit durch Befragung 
von 301 HAK- und 99 HAS-Schülern in Wien und Niederö-
sterreich erhoben (vgl. Meier 2007).

3. �Motive für das unerlaubte Fernbleiben  
von der Schule

Ähnlich wie in der oben zitierten Untersuchung von Kittl-Sa-
tran 2006 gaben auch die befragten HAK- und HAS-Schüler/
innen am häufigsten „Ausschlafen“ und am zweithäufigsten 
„Andere Freizeitaktivitäten“ als Grund für das unerlaubte 
Fernbleiben von der Schule an. Erstaunlich ist, dass an dritter 
Stelle „Lernen für eine Leistungsbeurteilung“ folgt. Langewei-
le liegt im Unterschied zu den oben zitierten Untersuchungen 
nur an neunter Stelle. 
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Abbildung 1: Soziale Schicht, 
Migrationshintergrund und 
Schulabsentismus

Abhängige Variable: Wie viele Tage hat der Schüler im Wintersemester unerlaubt gefehlt?
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4. �Sozioökonomischer Hintergrund  
und Schulabsentismus

In der Literatur wird die These vertreten, dass der Schulab-
sentismus ein schichtspezifisches Problem darstellt: Schüler/
innen aus Unterschichtfamilien versäumen häufiger unerlaubt 
den Unterricht (vgl. Ricking 2006). Die vorliegende Untersu-
chung zeigt demgegenüber ein anderes Bild (vgl. Abb. 1). Schü-
ler/innen aus der Oberschicht bleiben statistisch signifikant 
(p<0,01) häufiger dem Unterricht fern als Schüler/innen der 
mittleren und unteren sozialen Schicht.

Einen weiteren soziökonomischen Einflussfaktor stellt der 
Migrationshintergrund dar. Schüler/innen mit Migrations-
hintergrund fehlen statistisch signifikant (p<0,01) öfter als 
Schüler/innen ohne Migrationshintergrund. Außerdem gibt es 
geschlechtsspezifische Unterschiede: Burschen bleiben statis
tisch signifikant (p<0,05) weniger Tage unerlaubt der Schule 
fern als Mädchen.

5. �Indikatoren des Klassenklimas  
und Schulabsentismus

Einen weiteren potenziellen Einflussfaktor auf den Schulab-
sentismus stellt das Klassenklima dar (vgl. Schreiber-Kittl & 
Schröpfer 2002; Ricking 2006). Aus diesem Grund wurde auch 
erhoben, wie gut sich die Schüler/innen nach eigenen Anga-
ben mit ihren Mitschüler/innen sowie mit ihren Lehrer/innen 
verstehen und wie wohl sie sich generell in der Schule fühlen. 
Abbildung  2 zeigt die Korrelationen dieser drei Variablen mit 
der Anzahl der Fehltage. Das Ergebnis entspricht den Erwar-
tungen: Je besser sich die Schüler/innen mit ihren Lehrern und 
Mitschülern verstehen und je wohler sie sich fühlen, desto (sta-
tistisch signifikant) geringer ist die Anzahl der unerlaubten 
Fehltage. Allerdings sind die Korrelationen nicht sehr hoch,  
d. h., sie erklären nur einen kleinen Anteil der Varianz.

6. Schulabsentismus und Schulleistungen
Es ist zu erwarten, dass Schüler/innen, die häufiger unent-
schuldigt fehlen, schlechtere Schulleistungen erbringen. Dem-
entsprechend sollte Anzahl der Fehltage mit den Schulnoten 

positiv (je mehr Fehltage, desto schlechter und somit höher ist 
die Note) korrelieren. Wie in Abbildung 3 ersichtlich, ist dies 
bezüglich aller erhobenen Noten (statistisch signifikant) der 
Fall.

7. Resümee
Die oben dargelegten Befunde zeigen, dass neben den von den 
Schülern explizit angegebenen Gründen auch noch andere Fak-
toren den Schulabsentismus beeinflussen. In der vorliegenden 
Untersuchung konnten statistisch signifikante Zusammen-
hänge mit dem sozioökonomischen Hintergrund und den 
zentralen Indikatoren des Klassenklimas festgestellt werden. 
Ferner korrelieren die Schulnoten in den Hauptfächern kauf-
männischer Schulen statistisch signifikant mit der Anzahl der 
unerlaubten Fehltage, wobei aber nicht eindeutig entscheidbar 
ist, ob schlechtere Noten nur die Folge oder auch den Grund 
für häufigeres unerlaubtes Fernbleiben darstellen.
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Abbildung 2: 
Indikatoren des 
Klassenklimas und 
Schulabsentismus

Abbildung 3: 
Schulabsentismus 
und Schulleis
tungen

**  Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01 (1-seitig) signifikant.
*  Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,05 (1-seitig) signifikant.

**  Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01 (1-seitig) signifikant.
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